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„Wir leben sehr demütig“
Die Menschen in Bhutan haben genug zu essen, sie haben Freunde, viel Spaß und keine Angst, etwas verlieren zu können. 
Harald Koisser im Gespräch mit Dasho Karma Ura, dem Präsidenten des Centre for Bhutan Studies

Sind Sie glücklich?

Aber ja, ich habe keine großen
Erwartungen an diesen Tag gehabt, also
bin ich glücklich.

Glauben Sie, dass die Leute hier (Anm.: das
Gespräch fand in Berlin statt) glücklich sind?

Sie sollten, denn sie haben wunderbare
Lebensbedingungen. Das ist eine Misch-
ung aus sichtbaren und unsichtbaren
Dingen, psychologische Bedingungen,
Beziehung zu Leuten, in der
Community, ein Gefühl für Sinn.

Wir sollten, aber es ist nicht so. In industriali-
sierten Ländern mit „wunderbaren Lebens-
bedingungen“ leiden die Leute unter Stress,
Burn-out, Zukunftsangst. 

Ihr solltet Kontrolle über Eure Zeit
gewinnen.

Das tun wir ja. Wir schauen andauernd auf
die Uhr, auf die Armbanduhr, die Uhr am
Armaturenbrett des Autos, am Mobiltelefon.
So kontrollieren wir Zeit.

So seht Ihr bloß, dass Ihr keine Zeit
habt. Es geht um simple Dinge. Man

braucht Zeit für einen gesunden Schlaf,
Zeit zum Spazierengehen, Zeit um Leute
zu treffen, Zeit um nachzudenken, was
am Tag passiert ist. Ob man Geld hat
oder nicht: es geht um Zeit! Es ist eine
wichtige Ressource, die in jedermanns
Händen liegt.

Wie ist das in Bhutan?

Die Leute haben kein großes Vermögen
und keine großen Ziele. Sie machen
Dinge, die notwendig sind, wie zB reli-
giöse Aktivität, Zeit in familäre und
soziale Angelegenheiten investieren.
Man kann das einteilen in wirtschaftli-
che und unwirtschaftliche Zeit. Für das
Unwirtschaftliche braucht man sehr
viel Zeit. 

Man sagt, Bhutan gehört zu den glücklichsten
Ländern der Welt.

Wir haben einfach keinen hohen wirt-
schaftlichen Druck. Wir haben genug zu
essen, wir haben Spaß und Freunde.
Und keine Angst.

Wieso haben sie keine Angst?

Wir haben keine Angst, etwas verlieren

zu können. Was denn auch?

Das ist ja das Problem, das wir hier haben. 
Wir scheinen eine Menge verlieren zu können.

You have to live the day. Da ist zuviel
Angst vor der Zukunft. Ihr müsst Euch
überlegen, wieviel Wohlstand man noch
überschauen kann.

Ist es gut, nach „mehr“ zu streben?

Aber ja, es ist gut, mehr zu haben. Aber
es gibt Limits darin, dieses Mehr zu nut-
zen. Wieviel können die Sinne ertra-
gen? Das Meiste und Beste ist schon
getan, wenn man in die Natur schaut
und sie betrachtet. Das eigene Bewusst-
sein erzeugt wunderbare Dinge. Es gibt
ein Limit für das, was die Sinne absor-
bieren können.

Was können wir tun?

Leicht gesagt, schwer getan. Weniger
Kleidung, weniger reisen, weniger
Autofahren. Das sind die individuellen
Optionen, die jedem zugänglich sind.
Man kann natürlich auch von staatli-
cher Stelle aus versuchen – wie auch
immer – die Leute, glücklicher zu
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machen. Dann werden sie in Folge ganz
automatisch weniger brauchen, weniger
verlangen.

Dann führt der Weg der Wohlfahrtsstaaten
offenbar nicht zum Glück. Denn die westlichen
Staaten schütten Unmengen von finanziellen
Zuwendungen aus, wie mit einer Gießkanne,
aber es ist immer zu wenig. Die Leute wollen
mehr und jeder hat das Gefühl, zu den Benach-
teiligten zu gehören. Wie ist denn der Umgang
zwischen Regierung and Bevölkerung in
Bhutan?

Sehr vertrauensvoll. Bis 2006 hatten wir
ein Königreich. Seither wird die Regie-
rung demokratisch gewählt. Der König
hat seine Funktion zurückgelegt und
demokratische Prozesse eingeführt, weil
er dachte, das sei besser für das Land,
auch im Sinne internationaler Reputa-
tion. Die Erfahrung ist heilsam.

Es gab aber auch Vertrauen für die Monarchie?

Sogar viel mehr. Die Leute müssen nun
lernen, mit mehr Verantwortung umzu-
gehen. Wir werden sehen, wie es wird.
Demokratie ist noch sehr, sehr jung bei
uns. 

Wie ist die Beziehung zwischen Menschen und
Natur?

Wir leben in Bhutan sehr demütig. Alles
bei uns geschieht manuell, alles kommt
direkt von der Natur. So sind wir auch
sehr respektvoll zur Natur. Wir glauben

an Natur-Götter, es ist heiliges Land.
Jeder in Bhutan hat Wald vor seinem
Fenster. 72 Prozent des Landes bestehen
aus Wald. Er ist immer da. Wir stillen
unsere Bedürfnisse durch dem Wald.
Wald ist Schönheit. Der Wald ist ein
Platz für Rückzug und Stille. Die Natur-
Erfahrung ist heilsam. Sie führt zu tie-
fen Gedanken. W
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Im Kreis des Naturjahres befinden wir uns im Herbst in der Phase, die vom Reifen in
den Erntedank und Abschluss führt. Die Natur verschenkt ihre letzten Früchte, wir
sind eingeladen zum Einsammeln, haltbar Machen, Innehalten und einfach DANK-
BAR sein. Was hat mir dieses Jahr geschenkt? Was darf ich nun einsammeln, wofür
kann ich dankbar sein?  

Die Sonnenstrahlen legen sich satt und sanft ins Leben. Zeit zum Aufhören, Hin-
hören! Es ist eine Aufforderung zu einer Perspektiven- und Energieumkehr, einen Weg
von der Ausdehnung des Sommers in die Verdichtung des Herbstes zu finden. Tag und
Nacht sind gleich lang, Zeit für einen Moment der Balance. Welche Erfüllung und
Dankbarkeit find ich in meiner Ernte, in dem was heuer reif geworden ist? Wie viel
oder wenig es auch sein mag – es gibt immer etwas, was reif geworden ist! Dies sehen
wir, wenn wir uns Zeit für Rückschau nehmen, Bilanz ziehen und die Ernte-Erfolge
auch feiern! 

Dankbarkeit ist eine der stärksten Gestaltungs- und Motivationskräfte für ein erfüll-
tes Leben und Lieben und Arbeiten. Lasst uns feiern! 

Wer ist GAIA?

Gaia (oder Gea, manchmal auch Gäa) ist in der griechischen Mythologie die personifi-
zierte Erde und eine der ersten Göttinnen. Sie ist die altgriechische Mutter- und
Todesgöttin, eine, die das Leben bringt und nährt und auch wieder zurücknimmt.
Damit es sich erneuern kann, wie die Natur es seit mehr als 3 Milliarden Jahren tut. 

Veronika Lamprecht hat sich mit Mythologie und Bedeutung des Naturjahres auseinandergesetzt und ein
Modell mit dem Titel „Management by Nature“ für das Geschäftsleben entwickelt. Sie stellt die Frage, wie
das Leben & Arbeiten mit dem Rhythmus des Naturjahreszyklus wieder verbunden werden können.
Empfehlung: 25. und 26. November 2011, Kloster Pernegg, Gaia-Seminar (Das GAIA-
Modell – vom Zyklus der Jahreszeiten lernen) zum Thema „Essenz und Innehalten“;
http://www.veronikalamprecht.com

GAIA :: ERNTE

GAIA ist der Name der personifizierten Erde. Veronika Lamprecht erzählt, 
was gerade in der Natur passiert und was das für uns bedeuten könnte.  


